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oor bem Statty in Sern über biefen jroetteit Sug in bie SBaabt

münbltdje Stectyenfetyaft ab.1)
@o tyätte Stägeli in faum »ier SJtonaten bie nuSgebetynte

unb fruchtbare Sanbfctyaft eingenommen, weldje oom ©übenbe

beS Steuettburgerfee'S bis an ben ©enferfee, ja über benfelben

tyinauS bis on ben mädjtigen ©ebirgSftod ber ©auoperalpen,

unb oom guße beS guta bis tief in baS glußgebiet bei

©aane tyinein fidj etfttedte. Otyne gtoße SJtatye, meiftenS

butety tafdjeS Sotgetyen, tyätte « biefe reichen ©errfctyaften er*

obert, wobei itjm einetfeitS baS unbegreiflich unttyätige Sei*

tyalten ber fauopifetyen ©treitntadjt, anbererfeitS bte itym an*

gehonte ©nergie ju ftatten fant, burd) weldje er ben oor Sern'S

SBaffen erfetyrodeneu ©erren unb Stäbten ber SBaabt jn int*

poiüreii unb ihren fernem SBibeiftanb ju (ätymen roußte.

Slucty bte llmfidjt, mit roelctyer er bie geroonnenen Sortheile

ju benufeen oeiftnnb, unb bie ©eroanbttyeb te feinem Se*

netymen gegenübet ben feinbüdjen Sefetylstyabetn tragen oiel

jum glüdlidjen gortgemge unb jum Gnberfolge beS gnnjen
UnternetymenS bei.

VIII.
SluS biefer neuen ©rroetbung erwudjS aber für Sern nietyt

bloß eine bebeutenbe Sunotyme an SJtadjt — bie fidj nun*

mehr »om ©enferfee 6iS an ben Sttyein erftredte — roie aud)

an reichen ©infünften, fonbern aucty an StegierungSforgen unb

politifdjen Serrotdlungen. ©enn roätyrenb nacty innen im

neugewonnenen Sanbe bie Setroaltung etitjuricbten roat, galt
eS nadj außen hin nidjt nut mit greiburg roegen Slbtretung

einiger ©ebietstbeile, foroie roegen ber Sehens* unb Surg*
redjteoertyältniffe öeS ©rafen oon ©repetj, unö mit SBalliS
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vor dem Rath in Bern über diesen zweiten Zug in die Waadt

mündliche Rechenschaft ab.')
So hatte Nägeli in kanm vier Monaten die ausgedehnte

und fruchtbare Landschaft eingenommen, melche vom Südende

des Neuenburgersee's bis an den Genfersee, ja über denselben

hinaus bis an den mächtigen Gebirgsstock der Savoyernlpen,
und vom Fuße des Jura bis tief in das Flußgebiet der

Sanne hinein sich erstreckte. Ohne große Mühe, meistens

durch rasches Vorgehen, hatte er diese reichen Herrschaften

erobert, wobei ihm einerseits das unbegreiflich unthätige
Verhalten der savoyischen Streitmacht, andererseits die ihm an-

geborne Energie zu statten kam, durch melche er den vor Bern's

Waffen erschrockenen Herren und Städten der Waadt zu

imponimi und ihren fernern Widerstand zu lähmen mußte.

Auch die Umsicht, mit welcher er die gewonnenen Vortheile

zu benutzen verstand, und die Gewandtheit in seinem

Benehmen gegenüber den feindlichen Befehlshabern trugen viel

zum glücklichen Fortgange und zum Enderfolge des ganzen

Unternehmens bei.

VIII.
Aus dieser neuen Erwerbung erwuchs aber für Bern nicht

bloß eine bedeutende Zunahme an Macht — die sich

nunmehr vom Genfersee bis an den Rhein erstreckte — wie auch

an reichen Einkünften, fondern auch an Regierungssorgen und

politischen Verwicklungen, Denn während nach innen im

neugewonnenen Lande die Verwaltung einzurichten war, galt
es nach außen hin nicht nur mit Freiburg wegen Abtretung

einiger Gebietstheile, forme megen der Lehens- und

Burgrechtsverhältnisse des Grafen von Greyerz, und mit Wallis

2) Rathsmanual,
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wegen ber SJtarctye jroifd;en ben ©etifctyaften Styonon unb

©oian ju unteityanbeln, fonbetn audj bie etoberte ©ettfdjaft
gegemte« ben 3lnfptüd;en ©aoopenS, bem Saifer, welcher ben

©erjog fori eifrig in ©chufe natym, unb bei Sänbetgia
granfreictys mit Stadjbtud ju betyaupten. Sie ©tellung ber

betnifetyen Stegierung wax bah« feine leietyte gerooiben, unb

an bet Sütbe itytet neuen ©otgett follte aucty Stägeli in feinem

Styeil mittragen.
©etyon wäbtenb bem ©tobetungSjuge hatte Sera im neuen

Sanbe ju fdjalten unb ju matten begonnen. Sotetft roar es

namentlid) bie Sitctye, mit roelctyet bie Stegietung te buicty*

gteifenbet SBeife bie Sltbeit bei Steinigung ootnatym, inbem

fie in tegem ©if« füt bie Stefotmation uub ityte StuSbteiteng

an oielen Orten bie Silb« oetbtennen unb ben SJteßbienft

mit ben anbetn ©ebtäuetyen bei tömifetyen fiidje abfdjaffen

ließ. ©aS ganje fieinifdje ©ebiet follte fidj ju einem unb

bemfelben @Iau6en befennen. SBie bie alte Sanbfdjaft, routbe

baS neue ©ebiet bieS* unb jenfeitS beS ©enfetfee'S in fieben

Sanboogteiett eingettjeilt, füt roeldje bie Stegietung ©nbe

StptilS bie neuen Seamten «nannte, gut Oberleitung Öer

ganjen Serroaltttng forootyl, als aud) öeS ginanjwefens
öer SBaabt rourbe jefet ein neues Slmt gefdjaffen, unb baS*

fetbe ©errn SJtictyael SlugSpurget als elftem SBelfctyfedeteteiftet

übeettagen, roätyienb Stägeli mit bem Sitel ©eutfdjfedel*
meiftet fite ben alten Styeil bes bernifdjen gteiftaats ta

feinem Slmte oetblieb. ty

finj nadj fein« Stüdfeht oom jroeben gelbjuge xoax ber*

felbe mit ©ans gafob oon SBattenropl jum ©eimücher oom

Stath geroählt tootben.2) SllS SJtitte SJtai bte Stegietung ihn
mit jroei StaüjSgliebem nadj ©enf fanbte, hatte et untetroegs

') StattySmanual. 2) gfienbafelfift
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wegen der Marche zwischen den Herrfchaften Thonon und

Evian zu unterhandeln, sondern auch die eroberte Herrschaft

gegenüber den Ansprüchen Savoyens, dem Kaiser, welcher den

Herzog Karl eifrig in Schuß nahm, und der Ländergier

Frankreichs mit Nachdruck zu behaupten. Tie Stellung der

bernischen Regierung mar daher keine leichte geworden, und

an der Bürde ihrer neuen Sorgen sollte auch Nägeli in seinem

Theil mittragen.
Schon während dem Eroberungszuge hatte Bern im neuen

Lande zu schalten und zu walten begonnen. Vorerst mar es

namentlich die Kirche, mit welcher die Regierung in
durchgreifender Weise die Arbeit der Reinigung vornahm, indem

sie in regem Eifer für die Reformation und ihre Ausbreitung

an vielen Orten die Bilder verbrennen und den Meßdienft

mit den andern Gebräuchen der römischen Kirche abschaffen

ließ. Das ganze bernische Gebiet sollte sich zu einem und

demselben Glauben bekennen. Wie die alte Landschaft, murde

das neue Gebiet dies- uud jenseits des Genfersee's in sieben

Landvogteien eingetheilt, für melche die Regierung Ende

Aprils die neuen Beamten ernannte. Zur Oberleitung der

ganzen Verwaltung sowohl, als auch des Finanzwesens

der Waadt murde jetzt ein neues Amt geschaffen, und
dasselbe Herrn Michael Augspurger als erstem Welschseckelnieister

übertragen, während Nägeli mit dem Titel Deutfchseckel-
mei st er für den alten Theil des bernischen Freistaats in
feinem Amte verblieb, ')

Kurz nach seiner Rückkehr vom zweiten Feldzuge mar
derselbe mit Hans Jakob vvn Wattenwyl zum Heimlicher vom

Rath gewählt worden/') Als Mitte Mai die Regierung ihn
mit zwei Rathsgliedern nach Genf sandte, hatte er unterwegs

>) Rathsmanual. 2) Ebendaselbst.
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bie neuetnannten Sanboögte in ityte Stattet einjufütyren, unter

roeld)en aucty feine jroei Stübet fid) befanben, oon benen

Sebaftian ben Stmtsftfe ju Saufanne uttb ©ans Stubolf bie

Sanboogtei ju Sbonon bejietyen follte ty; außetbem in SJcilben

bie ©tttfütyrung ber neuen Setyre burdj Sinftetlung eines Sie*
bttanten ju unteiftüfeen; fem« in Saufanne bie gegenfebigen

©djulbfotbeiungen jroifctyen bei ©tabt unb bem Sifdjof ju
tegeln unb bie bistyet oon lefeierat ausgeübte Sefefeung bei

©tabtämtet bera Sanboogt ju übertragen. Su Stjonon follte

Stägeli gegen bie Säuern, bie aus ©aß gegen ityre neuen

©erren baS SBappen oon Sern entehrt unb allerlei Unfug

getrieben hatten, mit alter Strenge einfctyreben. ©er ©aupt*

jroed feiner Senbttng beftanb aber barin, mit ben Setyötben

oon ©enf ein Stbfommen ju treffen, baß fie an Sein, roie

es fdjon ftüty« oettangt tjatte, bas tyetjogüdje Sibomnat uttb

bie bifdjöfltctyen ©ectfdjaftStecbte „übetgeben". ty

gnbeffen fdjeinen Stägeli unb feine SJcbgefanbten biefeS

Siel bamalS nod) nidjt «teidjt ju tyaben. ©enn am 3. guli
ettlätte bet betnifdje Statty ein« Slbotbnung oon ©enf, welche

baS beftetyenbe Sutgtedjt mit Setn ju etneuetn uub einen

modus vivendi ju »etetebaten begehrte, nietyt batauf ete*

treten ju wollen, fo lange oon ityrer Sebe über bie fdjwebenbe

gtage feine ©ntfctyeibung «folgt fei. ©tft als Setn btotyte,

wenn bie oetlangte Slntroort nod) länget auf ftdj matten taffe,

oetttagSgemäß bie ©aetye ledjtüdj jum SluSttag ju btingen,

gaben bie Slbgeotbneten am 24. guli bie ©ttlätung ab, üb«
biefe Slngelegentyeit mit Setn nietyt „teebtigen" ju roollen.

ty SllS Sanboögte toaren ferner @. gumbaety für uferten, —
©anS grijityteg für SJtilöen, — Sluguftin »on Sutemau für
SioiS (mit Dem ©ife im Sctyloß iltytaon) — unö Safob ©efeel
füt ©er bejetetynet. (StattySmanual Six. 255.)

2) SnftruftionSbucty C.
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die neuernannten Landvögte in ihre Aemter einzuführen, unter

welchen auch seine zwei Brüder sich befanden, von denen

Sebastian den Amtssitz zu Lausanne und Hans Rudolf die

Landvogtei zu Thonon beziehen sollte ') ; außerdem in Milden
die Einführung der neuen Lehre durch Anstellung eines

Predikanten zu unterstützen; ferner in Lausanne die gegenseitigen

Schuldfordernngen zwischen der Stadt und dem Bischof zu

regeln und die bisher von letzterm ausgeübte Besetzung der

Stadtämter dem Landvogt zu übertragen. Zu Thonon sollte

Nägeli gegen die Bauern, die aus Haß gegen ihre neuen

Herren das Wappen von Bern entehrt und allerlei Unfug

getrieben hatten, mit aller Strenge einschreiten. Der Hauptzweck

seiner Sendung bestand aber darin, mit den Behörden

von Genf ein Abkommen zu treffen, daß sie an Bern, wie

es schon früher verlangt hatte, das herzogliche Vidomnat und

die bischöflichen Herrschaftsrechte „übergeben". ^)

Indessen scheinen Nägeli und seine Mitgesandten dieses

Ziel damals noch nicht erreicht zu haben. Denn am 3. Juli
erklärte der bernische Rath einer Abordnung von Genf, welche

das bestehende Burgrecht mit Bern zu erneuern und einen

inoclus vivkzncli zu vereinbaren begehrte, nicht darauf
eintreten zu wollen, so lange von ihrer Seite über die schwebende

Frage keine Entscheidung erfolgt sei. Erst als Bern drohte,

menn die verlangte Antwort noch länger auf sich marten lasse,

vertragsgemäß die Sache rechtlich zum Austrag zu bringen,

gaben die Abgeordneten am 24. Juli die Erklärung ab, über

diese Angelegenheit mit Bern nicht „rechtigen" zu wollen.

Als Landvögte waren ferner G. Zumbach für Jferten, —
Hans Frtfching für Milden, — Augustin von Luternau sür
Vivis (mit dem Sitz im Schloß Chillon) — und Jakob Hetze!
sür Ger bezeichnet. (Rathsmanual Nr. 255.)

2) Jnstruktionsbuch O.
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befctyloß ber Stall) am 27., mit itynen tyierüb« in fteunb*

üctye Untethanbluttg ju treten, unb ertbeilte bem ©edetmeifter

Stägeli ben Stuftrag, mit ben oier Sennern eine Sereinbarung

ju ©ebung beS ©ttebs ju entroetfeit. ©ebon am 3. Sluguft
routbe biefe Uebeteinfunft oon Statty unb Sutgem genehmigt

unb oerfproeben, wenn ©enf biefen Sertrag ooltjietyen wolle,
baS Surgredjt ju erneuern. ©aSfelbe würbe benn audj am
7. Sluguft feierlich befetyrooren. ty

faum roat untet Stägeü'S SJtitroitfung biefe Slngelegen*

heb jum «roüttfcbten Slbfityluß gelangt, fo tyotte et eine neue

Steitye oon Slttfgaben ju töfen. 8u«ft mußte er mit bem

SBetfdjfedelmeifter unb bem ©taötfdjreiber roieber in'S „g'wun*
nen Sanb rpten" wegen oerfetyiebener Stnorbnungen unb ein«
Slbrebe mit ben ©enfern über Sieferung beS ©aljeS ; SJtitte

Oftobers oertrat er feine Stegietung auf einem Sage ju
Slatau, roo bie ©tänbe Setn, Safel unb Sütid) ben Se*

fdjroetben ber ©tabt fonftanj, roegen unbefugt« ©tagtiffe
oon ©eite bei acht alten Otte ta einige ibt getyötenbe ©e=

rictytstyeicfctyaften im Styutgau, abjutyelfen fuchtelt; im Stooembet

fetyen roit ihn mit ©taffentieb unb bem ©tabtfebteibet im

SBalliS, um bottfeitige Slnfptüdje auf einige Styeile beS

«obetten ©ebiets unb auf geroiffe Solteinfünfte ju beieinigen,

unb tet ©ejembet mit feinem Slmtsootgäng« Sillmann auf
bem fteibutg ifctjeit gahttecbmtngStag, roo et bei bei Ste*

gietung mit allem ©tnft batauf bringen follte, baß gegen

ben äigetüdjen SebenSroanbel bei fanhäufet unb bei Sat*
fußet in ©tanbfon nactjbtüdüch eingefdjtbten unb in itytet

fdjlecbten ©auSbaltung Otbnung gefdjafft roütbe.ty

©chroietiget roaten bie bis ©nbe biefeS gabteS — 1536

— gefütytten Untertjanblungen mit eben biefem ©tanbe, roelctye-

ty StattySmanual. 2) 3nfttuftionSfiuäj C.
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Da beschloß der Rath am 27., mit ihnen hierüber in freundliche

Unterhandlung zu treten, und ertheilte dem Seckelmeister

Nägeli den Auftrag, mit den vier Vennern eine Vereinbarung

zu Hebung des Streits zu entwerfen. Schon am 3. August
murde diese Uebereinkunst von Räth und Burgern genehmigt

und versprochen, wenn Genf diesen Vertrag vollziehen motte,

das Burgrecht zu erneuern. Dasselbe murde denn auch nm
7. August feierlich beschmoren.')

Kaum mar unter Nägeli's Mitwirkung diese Angelegenheit

zum erwünschten Abschluß gelangt, so hatte er eine neue

Reihe von Aufgaben zu lösen. Zuerst mußte er mit dem

Welschseckelmeister und dem Stadtschreiber mieder in's „g'mun-
nen Land ruten" wegen verschiedener Anordnungen und einer

Abrede mit den Genfern über Lieferung des Salzes; Mitte
Oktobers vertrat er seine Regierung auf einem Tage zu

Aarau, mo die Stände Bern, Basel und Zürich den

Beschwerden der Stadt Konstanz, wegen unbefugter Eingriffe
von Seite der acht alten Orte in einige ihr gehörende

Gerichtsherrschaften im Thurgau, abzuhelfen suchten; im November

sehen mir ihn mit Graffenried und dem Stadtschreiber im

Wallis, um dortseitige Ansprüche auf einige Theile des

eroberten Gebiets und auf gemisse Zolleinkünfte zu bereinigen,

und im Dezember mit seinem Amtsvorgänger Tillmann auf
dem freiburgischen Jahrrechnungstag, mo er bei der

Regierung mit allem Ernst darauf dringen sollte, daß gegen

den ärgerlichen Lebensmandel der Karthäuser und der

Barfüßer in Grandson nachdrücklich eingeschritten und in ihrer
schlechten Haushaltung Ordnung geschafft würdet)

Schwieriger waren die bis Ende dieses Jahres — 1536

— geführten Unterhandlungen mit eben diesem Stande, melche

') Rathsmanual. 2) Jnstruktionsbuch O,
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Stägeli alSj ©tatttyaltet beS abroefraben Schultheißen oon

SBattenropl roieber ju leben berufen roat. Stictyt jufrieben

bamit, baß Sern itynen oor furjem bie Sutgfteden Stüe unb

Stomont gutroillig übetlaffen, «tyoben bie gteibutg« weitere

Slnfprüche auf bie reichen f löffer $eterltegen unb Stomain*

motier mit ihren auSgebebnten Sefifeungen, auf SBifliSburg

unb Sülle mit ber ©ertfctyaft ©orbiereS. SBegen Setn's

SBeigetung, hierauf fiety einjulaffen, hatten beibe ©tänbe

gtoße SJtütye, fiety ju oeteinbaten. ©tft ©nbe ©ejembets fahrten
biefe Untertyanblungen ju einet Uebeteinfunft, laut weletyet

Sera bie ©tabt Sülle nebft ben ©fitem unb Ginfünften beS

Stiotats Srteriingen (mit SluSnatyme oon SBplaoltigen) an

gteibutg überließ, ben bortigen SJtöitctyen fceiftelleub, im

Sloftet ju bleiben obet abjujietyen. ©afüt jog gieibutg
einftroeilen alte übrigen gotbetungen jutüd.1)

Su ein« ©enbung, bie ein gtößetes gnteteffe bot als bie

bisherigen, roeil fte ityn übet bie ©tenjen beS engein unb weitem

Sateriaitbes bteauScief, würbe Stägeli in ben etften Sagen
beS Satytes 1537 oon feinet Stegietung «toten, ©etyon im

guli bes nötigen gatytes roar oon ©eite bes ©tanbeS Safel
eine Slufforberung att bie bernifetye Segierung ergangen, fidj
bei'm Sönig oon granfteidj, gtanj I., ju ©unften bet mit gtau*

famet Sttenge perfolgten Stoteftanten fräftig ju oerroenben.

©ieju tyätte fidj Sern jroar bereit erflärt, babei aber öie Slnftdjt

geäußert, baß ein gemeinfameS Sorgetyen mit ben Stäbten

Süridj unb Straßburg förberüctyer fein toürbe. ©ie ©adje roar

inbeß, obfdjon burd) ben bernifctyen ©efanbten SBagner bei ben

©ibgenoffen ju Saben in Slnregung gebracht, liegen geblieben,

bis im Spätberbft roieberfjolte traurige Serictyte oon ber

fdjroeren Slotty ber franjöfifctyen ©laubensbrüber Sern'S (Sifer

ty StattySmanual unö SnfttultionSbuäj.
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Nägeli als,., Statthalter des abwesenden Schultheißen von

Wattenwyl wieder zu leiten berufen war. Nicht zufrieden

damit, daß Bern ihnen vor Kurzem die Burgflecken Rüe und

Romont gutwillig überlassen, erhoben die Freiburger weitere

Ansprüche auf die reichen Klöster Peterlingen und Romainmotier

mit ihren ausgedehnten Besitzungen, auf Wiflisburg
nnd Bülle mit der Herrschaft Cordière», Wegen Bern's

Weigerung, hierauf sich einzulassen, hatten beide Stände

große Mühe, sich zu vereinbaren. Erst Ende Dezembers führten
diese Unterhandlungen zu einer Uebereinkunst, laut welcher

Bern die Stadt Bülle nebst den Gütern und Einkünften des

Priorats Peterlingen (mit Ausnahme von Wyleroltigen) an

Freiburg überließ, den dortigen Mönchen freistellend, im

Kloster zu bleiben oder abzuziehen. Dafür zog Freiburg
einstweilen alle übrigen Forderungen zurück.')

Zu einer Sendung, die ein größeres Interesse bot als die

bisherigen, meil sie ihn über die Grenzen des engern und weitem

Vaterlandes hinausrief, murde Nägeli in den ersten Tagen
des Jahres 1537 von seiner Regierung erkoren. Schon im

Juli des vorigen Jahres war von Seite des Standes Basel

eine Aufforderung an die bernische Regierung ergangen, sich

bei'm König von Frankreich, Franz t., zu Gunsten der mit
grausamer Strenge verfolgten Protestanten kräftig zu verwenden.

Hiezu hatte sich Bern zwar bereit erklärt, dabei aber die Ansicht

geäußert, daß ein gemeinsames Vorgehen mit den Städten

Zürich und Straßburg förderlicher sein mürde. Die Sache war
indeß, obschon durch den bernischen Gesandten Wagner bei den

Eidgenossen zu Baden in Anregung gebracht, liegen geblieben,

bis im Spätherbst wiederholte traurige Berichte von der

schweren Noth der französischen Glaubensbrüder Bern's Eifer

') Rathsmanual und Jnstrultionsbuch,
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oon neuem belebten unb eS ju bem Sefctyluffe brachten, butety

eine Slbotbnung oom Sönige etwelche ©rleidjterang beS SoofeS

ber unglüdlidjen ©ugenoiten ju erlangen. SJtit biefem Sluf*

trage follte nun Stägeli, begleitet oon gft. goft oon ©ieß*

bai), nacty SatiS teifen. ©ante routbe nodj ein anbeteS

Segetyten, in Sejug auf bie SBaabt, oetbunben. Sluf biefem

©ebiete haftete nämlidj eine ©ctyulb, roelctye außec Settjältniß

jum ©tttag biefeS SanbeS ftanb. ©s hatte abex — um bie

gleiche Seb, wo Sem bem ©etjog Satt feine ©ettfdjaften

nötblidj oom ©enferfee roegnatym — auf feinem Suge gegen

SJtailanb Sönig granj I. ©aoopen mit ©tyamberp unb Sie*

mont rab Suritt erobert, ©a nun biefe Sänbereien tnboer*

tyaftet roaren mit bet SBaabt, fo fanb Sem, eS roäte bittig,

wenn bei Sönig itym eine ©umme ©elbeS auSjatylte, um
einen Styeil bei ©tunbjinfe loslaufen ju fönnen. Stägeli follte

geltenb maetyen, baß butd) bie Sieben bes franjöfifctyen ©e*

fanbten SotStigault im Sag« ju ©t. guiien baS betnifdje

©e« aufgetyalten moiben fei, nacty ©tyambetp ju matfctytien,

roeldjeS Sanb teidjet unb metyr roertty fei, als bie SBaabt,

roeßbalb Sern oom Sönige billiges ©tefeben erroarte. Stißtetclj

erfuebte Sera um bte StuSlieferung ber auf bie SEBaabt bejüg*

lietyen, in ber StecbmutgSfammer ju ©fjamberp aufberoatyit

geroefenen Uifunben unb Schriften, enblicty um beförberücbe

StuSjatylung bei tüdftänbigen gahtgelb« oon 1532 unb 1533.ty
Uebet ben Slufenttyalt in SatiS, ben ©mpfang bei'm fönige

unb bte Sitt unb SBeife, rote bie Slbgeorbneten fid) ityrer Sluf*

ttäge entlebigten, fetyien uns leibet bie etroünfdjien näheren Stn*

gaben.2) Stägeli, mehr ein SJtann bes Schwerts als ber gebet,

') SnfttuttionSfiuety C unö StattySmanual.
2) Saut einem ©djteiben Sern'S an Sajel, »om 15. SJtärj

1537, tyaben öie ©ejanöten in granfreid) „ityr SeftS gettyan unö
truroliety getyonölet, ober noety ©ofSart Slntwort erlangt." (©.
SJtijfteenbudj W.)
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von neuem belebten und es zu dem Beschlusse brachten, durch

eine Abordnung vom Könige etwelche Erleichterung des Looses

der unglücklichen Hugenotten zu erlangen. Mit diesem

Austrage sollte nun Nagelt, begleitet von Jkr. Jost von Dießbach,

nach Paris reisen. Damit wurde noch ein anderes

Begehren, in Bezug auf die Waadt, verbunden. Auf diesem

Gebiete haftete nämlich eine Schuld, melche außer Verhältniß

zum Ertrag dieses Landes stand. Es hatte aber — um die

gleiche Zeit, wo Bern dem Herzog Karl seine Herrschaften

nördlich vom Genfersee wegnahm — auf seinem Zuge gegen

Mailand König Franz I. Savoyen mit Chamber« und

Piémont mit Turin erobert. Da nun diese Ländereien mitverhaftet

waren mit der Waadt, so fand Bern, es wäre billig,

wenn der König ihm eine Summe Geldes auszahlte, um
einen Theil der Grundzinse loskaufen zu können. Nägeli sollte

geltend machen, daß durch die Reden des französischen

Gesandten Boisrigault im Lager zu St. Julien das bernische

Heer aufgehalten worden sei, nach Chamber« zu marschiren,

welches Land reicher und mehr werth sei, als die Waadt,
weßhalb Bern vom Könige billiges Einsehen erwarte. Zugleich

ersuchte Bern um die Auslieferung der auf die Waadt
bezüglichen, in der Rechnungskammer zu Chamböry aufbewahrt

gewesenen Urkunden und Schriften, endlich um beförderliche

Auszahlung der rückständigen Jahrgelder von 1532 und 1533,')
Ueber den Aufenthalt in Paris, den Empfang bei'm Könige

und die Art und Weise, mie die Abgeordneten fich ihrer
Aufträge entledigten, fehlen uns leider die erwünschten näheren

Angaben.'^) Nägeli, mehr ein Mann des Schwerts als der Feder,

>) Jnstruktionsbuch O und Rathsmanual.
2) Laut einem Schreiben Bern's an Basel, vom 15. März

1537, haben die Gesandten in Frankreich „ihr Bests gethan und
truwlich gehandlet, aber nach Hofsart Antwort erlangt." (D.
Missivenbuch V?.)
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tyat uns bierübet feine fctyriftlictyen Slufjeictynungen tyinterlaffen,

unb oergebüdj fttctyen roir überhaupt nacty jenen ©injeltyeiten,

roelctye über feine Setfon metyr Sicht oerbreben unb baöttrcty

bera ganjen SebenSbböe metyt garbe oerteityeu mürben.

Stad) jtoeintonatlichet Slbroefentyeb etftattete Stägeü am

15. SJtätj 1537 oot bem Sattye Setidjt über öen ©rfolg

feiner ©enbung. @r bractyte jwar ein ©ctyreiben bes SönigS

oom 17. gebruar, rooritt biefer, beoor er in obige Segetyten

eintiefe, ©infictyt in bie bejügüchen Sonttafte »«langte unb

te Setreff ber gabtgelö« behauptete, man tyabe ben bernifdjen

©efanbten bie Quittungen ootgewiefen.ty Selangenb bie »et*

folgten ©ltgettotten tyätte Stägeli jebod) nut mün'blidje Su*

fietyetungen. Slm 16. guli «öffnete bei franjöfifctye Sot*

fdjaftei SoiStigault öen fönigttdjen ©ntfctyeib, roelctyet auf ©e*

roätytuttg jenet SBünfetye Sein'S lautete, ty

gnjroifctyen tyätte gteibutg, uictjt befriebigt butdj jene

Ueheteinfunft oom 28. ©ejembet, int giütyling 1537 fidj
über einjelne Slttifel betfelben befetyroert unb feine Slnfptüctye

erneuert. Sern, barüber ungehalten, fetylug runb ab unb

ließ burdj jroei ©efanbtfdjaften in greiburg Sorftellungen
machen, ©a biefeS nictyts fruchtete, fo mußten ben Sunben

gemäß bie waltenben Staftänbe auf rechtlichem SBege gehoben

roerben, roojit audj Slbgeorbnete oon Safel, Süricty, Sujern

unb ©djropj als Sermittler ityre ©ienfte anboten. Stuf ben

StedjtStag on bei ©enfe, am 12. Slptil, mußte nun Stägeli

bett ©djultbeißen oon SBattenropl unb ben SBelfdjfedelmeift«

begleiten, ©etyon am 13. Stpril fonnten biefe ©efanbten

itytet Obtigfeit bas ©tgebniß bei Seityaitblnngeit berichten,

©er ©ptud) jenet »iet ©djiebotte lautete bähte, eS folle,

ty ©djteiben »om 17. gebtuat, im Stftcnfianbe „gtanfteid)".
2) StattySmanual.
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hat uns hierüber keine schriftlichen Aufzeichnungen hinterlassen,

nnd vergeblich suchen wir überhaupt nach jenen Einzelheiten,

melche über feine Person mehr Licht verbreiten und dadurch

dem ganzen Lebensbilde mehr Farbe verleihen würden.

Nach zweimonatlicher Abwesenheit erstattete Nägeli am

15. März 1537 vor dem Rathe Bericht über den Erfolg
seiner Sendung. Er brachte zwar ein Schreiben des Königs

vom 17. Februar, worin dieser, bevor er in obige Begehren

eintrete, Einsicht in die bezüglichen Kontrakte verlangte und

in Betreff der Jahrgelder behauptete, man habe den bernischen

Gesandten die Quittungen vorgewiesen,") Belangend die

verfolgten Hugenotten hatte Nägeli jedoch nur mündliche

Zusicherungen, Am 16. Juli eröffnete der französische

Botschafter Boisrigault den königlichen Entscheid, welcher auf

Gemährung jener Wünsche Bern's lautete.

Inzwischen hatte Freiburg, nicht befriedigt dnrch jene

Uebereinkunft vom 28, Dezember, im Frühling IS37 sich

über einzelne Artikel derselben beschwert und seine Ansprüche

erneuert, Bern, darüber ungehalten, schlug rund ab nnd

ließ durch zwei Gesandtschaften in Freiburg Vorstellungen

machen. Da dieses nichts fruchtete, so mußten den Bünden

gemäß die waltenden Anstände auf rechtlichem Wege gehoben

merden, wozu auch Abgeordnete von Basel, Zürich, Luzern

und Schmyz als Vermittler ihre Dienste anboten. Auf den

Rechtstag an der Sense, am 12. April, mußte nun Nägeli
den Schultheißen von Wattenwyl und den Welschseckclmeister

begleiten. Schon am 13, April konnten diese Gesandten

ihrer Obrigkeit das Ergebniß der Verhandlungen berichten.

Der Spruch jener vier Schiedorte lautete dahin. es folle,

') Schreiben vom 17, Februar, im Altcnbande „Frankreich".
2) Nathsmanual.
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wenn Setn an gteibutg etwas ju fotbem tyabe, ber Ob*

manit in Uri ober ©djropj, im umgeiebtten galle abet bet*

felbe in Safel obet Sütidj genommen roetben. ©amb roat
inbeß bet mißliche ©lieb lange ntctyt ju ©nbe. SBätytenb näm*

lidj Setn fidj füt Slnna bme bes ©ptudjs ettlätte, roeigette fidj
beffen gteibutg, roaS jut golge hatte, baß eine betnifdje ©e=

fanbtfctyaft ©nbe Stptils ben ganjen ©anbei oot bie ©ibgenoffen

ju Saben btadjte unb fie bat, gteibutg jut Slnetfennung beS

©pradjs obet jut ©etauSgabe bet oon Sein übetlaffeuen ®e=

bietstbeile ju oennögen; auf ityien Settieb, bod) nut „ihnen

ju ©efallen", entfdjloß fidj gteibutg ju Sinnahme bei „oot*
gefdjlagenen SJtittel". Su tectytlictyet ©ntfctyeibung bet übtigen

©ttebpunfte tiat nun ara 12. SJtai ete jroebet StecbtStag an

bet ©enfe jufammen, auf roeldjem Slbgeotbnete fämmttidjer
Orte erfdjienen, uub Sern roieberum burdj Stägeli, ©chult*

heiß oon SBattenropl, ©tabtfetyreiber ©pro unb SlugSpurger

oertreteu roar. Slm 18. SJtai trat es ben Sermittlungsoor*
fctylägen ber ©ibgenoffen bei. Sluf ben am JO. ©eptember

abjutyaltenben britten ©enfetag rourbe mit bem burdj Sern

geroäblten Obmann gofepb Stmberg, Sanbammann ju ©djropj,
abermals bet ©eutfdjfedelmeiftet nebft feinem SlmtSgenoffen

als „jugefafete Stiebtet" abgeotbnet. (flöget waten Schultheiß

oon SBattenwpl, Sennet oon ©raffenrieb unb Stabtfdjreibet
©pto.) ©a eS tyiet witfliety glüdte, ben langen Stieb ju
©nbe ju btingen, fo glaubte Setn in bei gieube übet bie

SßMebetbetfteltang beS freunblictyen SettyältniffeS bie eilf

StanbeSabgeorbneten für ityre unoerbroffenen Semütyungen mit
je jwanjig Sonnenfronen befdjenfen ju follen. ty

SBaten bie SJtißtyeUigfeben mit gteibutg glüdlicty befeitigt

wotben, fo gefcbab noch int ©ecbft beSfelben gahtes (1537)

ty SnfttuftionSfiuä) unb StattySmanual.

Setner £af«entuicf> 1873.
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wenn Bern an Freiburg etwas zu fordern habe, der

Obmann in Uri oder Schwyz, im umgekehrten Falle aber

derselbe in Bafel oder Zürich genommen werden. Damit war
indeß der mißliche Streit lange nicht zu Ende. Während nämlich

Bern sich für Anna hme des Spruchs erklärte, weigerte fich

dessen Freiburg, was zur Folge hatte, daß eine bernische

Gesandtschaft Ende Aprils den ganzen Handel vor die Eidgenossen

zu Baden brachte und sie bat, Freiburg zur Anerkennung des

Spruchs oder zur Herausgabe der von Bern überlassenen

Gebietstheile zu vermögen; auf ihren Betrieb, doch nur „ihnen

zu Gefallen", entschloß fich Freiburg zu Annahme der

„vorgeschlagenen Mittel". Zu rechtlicher Entscheidung der übrigen

Streitpunkte trat nun am 12. Mai ein zweiter Rechtstag an

der Sense zusammen, auf welchem Abgeordnete sämmtlicher

Orte erschienen, und Bern wiederum durch Nägeti, Schultheiß

von Wattenwyl, Stadtschreiber Cyro und Augspurger
vertreten war. Am 18. Mai trat es den Vermittlungsvorschlägen

der Eidgenossen bei. Auf den am tO. September

abzuhaltenden dritten Sensetag wurde mit dem durch Bern

gewählten Obmann Joseph Amberg, Landammann zu Schwyz,

abermals der Deutschseckelmeister nebst seinem Amtsgenossen

als „zugesatzte Richter" abgeordnet. (Kläger waren Schultheiß

von Wattenwyl, Venner von Graffenried und Stadtschreiber

Cyro.) Da es hier wirklich glückte, den langen Streit zu

Ende zu bringen, so glaubte Bern in der Freude über die

Wiederherstellung des freundlichen Verhältnisses die eilf

Standesabgeordneten für ihre unverdrossenen Bemühungen mit
fe zwanzig Sonnenkronen beschenken zu sollen.')

Waren die MißHelligkeiten mit Freiburg glücklich beseitigt

morden, so geschah noch im Herbst desselben Jahres (1537)

') Jnstruktionsbuch und Rathsmanual,

Serner Taschenbuch i87Z.
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ete ©Ieid)eS mit SBalliS. SJtit biefem gefügigeren Stactybat

nahmen jeboety bte Setbanblungen, ju roeletyen Sern abermals
ben Sedelmeifter Stägeli auf einen Sag te Sei abotbnete, einen

rafdjeren Serlauf. ©S rourbe bafelbft ein Stetomtnen getroffen,
roelctyeS tyauptfächltcb bie genaue gegenteilige Stbgrenjung jtoi*
fetyett SBalliS unb bem neuen bernifctyen ©ebiete feftftellte. ty

gm gebruar 1538 rourbe Stägeli oon feiner Stegierung

beauftragt, ttyätigen Slnttyeb ju netymen an einet roidjtigen

Sefptedjung rait ben oiet Stabtpiebigetn, roeldje in ibten

Stnfictyten üb« ben fate djiSmuS auSeinanbetgingen.

Stoei oon itynen, Sebaftian SJieiet unb Seiet Sunj, aibeiteten

nämlid), untetftüfet oon ben Sttaßbutget Stefotmatoten Suc«
unb ©opito, an bei SluSgteictyung einiget Slbweichungen beS

tefotmitten oon bem luttyetifctyen Setytbegtiff in bei Safta*

mentsletyte; raähtenb bie jroei anbem Siebifanten, ©taSmuS

Stifter uub Safpar SJteganber (©roßmann), fidj biefem Sln-

nätyerangSoetfucbe auf's eifrigfte roiberfefeten, namentlich feine

ber bei ber SluSlegung ber heb. Schrift üblichen „bunflen"
Ste'öenSarienty gebraucht roiffen toollten. Stun befetyroerten fidj bie

jroei Sefetgenannten oor bem bernifdjen Statb barüber, baß Sucer

„itynen tyteterrüds" in bem oon SJteganber oerfaßten „Sinber*
beliebt" breijehn Sehrfäfee burd)geftiictyen unb bafüt aetylunb*

bteißig neue etagefeboben habe, ©a abex Sunj nadjroies, baß

bet auf biefe SBeife oetbeffette SatectyiSmuS bei tyeil. Schrift,
foroie bei S«n«=©iSputation unb bet Saslei=Sonfeffion nietyt

juroiberlaufe, fo befctyloß ber Statb, benfelben ta feiner neuen

gaffung bruden ju laffen. SJteganber aber weigerte fiety,

biefeS anjunetymen, unb würbe bafür in feinem Slmte etnge*

ftetlt unb beurlaubt, ©a aber biefer Sefdjluß, weit entfernt,

') SnftruftionSbucty unb StattySmanual.
ty SBie j. S. „empfteötiäj effen", „unuSfprädjenlicty", „tounöer*

fiorlictj", „toäfentitty".
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ein Gleiches mit Wallis. Mit diesem gefügigeren Nachbar

nahmen jedoch die Verhandlungen, zu welchen Bern abermals

den Seckelmeister Nägeli auf einen Tag in Bex abordnete, einen

rascheren Verlauf. Es wurde daselbst ein Abkommen getroffen,

welches hauptsächlich die genaue gegenseitige Abgrenzung
zwischen Wallis und dem neuen bernischen Gebiete feststellte. ')

Im Februar 1538 wurde Nägeli von seiner Regierung

beauftragt, thätigen Antheil zu nehmen an einer wichtigen

Besprechung mit den vier Stadtpredigern, welche in ihren

Ansichten über den Katechismus auseinandergingen.

Zwei von ihnen, Sebastian Meier und Peter Kunz, arbeiteten

nämlich, unterstützt von den Straßburger Reformatoren Bucer

und Capito, an der Ausgleichung einiger Abweichungen des

reformirten von dem lutherischen Lehrbegriff in der

Sakramentslehre; während die zwei andern Predikanten, Erasmus

Ritter und Kaspar Meganoer (Großmann), sich diesem

Annäherungsversuche auf's eifrigste widersetzten, namentlich keine

der bei der Auslegung der heil, Schrift üblichen „dunklen"
Redensarten^) gebraucht wissen wollten. Nun beschwerten sich die

zwei Letztgenannten vor dem bernischen Rath darüber, daß Bucer

„ihnen hinterrücks" in dem von Meganoer verfaßten „Kinderbericht"

dreizehn Lehrsätze durchgestrichen und dafür achtunddreißig

neue eingeschoben habe. Da aber Kunz nachwies, daß

der auf diese Weife verbesserte Katechismus der heil. Schrift,
sowie der Berner-Tisputation und der Basler-Konsession nicht

zuwiderlaufe, so beschloß der Rath, denselben in seiner neuen

Fassung drucken zu lassen. Meganoer aber weigerte sich,

dieses anzunehmen, und wurde dafür in seinem Amte eingestellt

und beurlaubt. Da aber dieser Beschluß, weit entfernt,

>) Jnstruktionsbuch und Rathsmanual.
2) Wie z. B. „empfindlich effen", „unussprachenlich", „Wunderbarlich",

„wäsenlich".
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bie Swiettadjt ju heben, oielmetyt aud) untet ben Sanbgeift*

licfjen eine tyeftige ©ätytung «jeugte, fo faty ftety bie bemifetye

Obtigfeit ©nbe ganuatS 1538 genöttyigt, etajufdjrebett, um
einer noch gtößetn Spaltung in bet Sitdje ooijubeugen. Stadj

Stnhötung bei SapitelSabgeotbneten oon Siugg, Slatau

Styunftetten, Süten unb Stibau, bie ibte Sebenfen betreffs

jenet SluSgleidjungSoetfucbe unb bes oeibeffetten SatectyiSmuS

auSeinanbetfefeten, beaufttagte bet Statb ben Sedelmeiftet

Stägeli unb btei anbete fein« SJlbgüebei — gifety«, Stoll

unb Simmann —, fid) mit ben Siebbanten Sunj, SJteiei

unb Stitt« übet biefe hochwichtige Slngelegentyeit ju befptechen,

auf eine gegenteilige Setftänbigung betfelben hinjuwitfen unb

ihnen biebei mit ibrer ©inficht betyülfücty ju fein, gum ©lud
füt bie betnifdje Sitdje gelang biefeS oollfommen. Saut bem

„Slbfcheib" oom 2. gebtuat oeteintgten fidj beibe Styeile ba*

hin, baß bei oeibeffette fateetyismus jwat gebtudt roetben,

unb betteffenb „fonbete unb uitgebiüdjüdje Sßöttü gebetman

ftp unangebunben" fein, biefe jeboety „nadj bet gotm, roie

man fidj te Spnobis begäben, uSlegen" folle. Um abec

jebeS SJtißoetftänbniß unb neue Spaltungen ju oetmeiben,

ließ bie Obiigfeb jebem bet betnifetyen fapbel oon genanntem

Slbfctyeib ein ©jempiat juftellen. ty

©rei SBodjen fpäter begab fidj Stägeli mit Soft oon ©ieß*

baety nacty ©enf. Sn biefet Stabt — riad) beten Seftfe bei

fönig oon gtanfteidj fdjon lange tyet lüftern roat — tyätte

beffen Seüollmädjtigtet, ©ect oon SJtontdjenüj, baS ©etüdjt
in Umlauf gefegt, Setn tyabe in Stnwenbung bes friitjer oon
ben faoopifctyen gütften ausgeübten Stechts bie Slbfidjt, ben

©enfetn einen „Sibomnen" (vicedominum) ju geben, ©uidj
biefeS grunblofe Sotgeben hoffte et, biefelben, roelctye fdjon

ty StattySmanual unb SnfttufttonSbudj C.
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die Zwietracht zu heben, vielmehr auch unter den Landgeistlichen

eine heftige Gährung erzeugte, so sah sich die bernische

Obrigkeit Ende Januars 1538 genöthigt, einzuschreiten, um
einer noch größern Spaltung in der Kirche vorzubeugen. Nach

Anhörung der Kapitelsabgeordneten von Brugg, Aarau

Thunstetten, Büren und Nidau, die ihre Bedenken betreffs

jener Ausgleichungsversuche und des verbesserten Katechismus

auseinandersetzten, beauftragte der Rath den Seckelmeister

Nägeli und drei andere seiner Mitglieder — Fischer, Noll
und Ammann —, sich mit den Predikanten Kunz, Meier

und Ritter über diese hochwichtige Angelegenheit zu besprechen,

auf eine gegenseitige Verständigung derselben hinzuwirken und

ihnen hiebei mit ihrer Einsicht behülflich zu sein. Zum Glück

für die bernische Kirche gelang dieses vollkommen. Laut dem

„Adscheid" vom 2. Februar vereinigten sich beide Theile
dahin, daß der verbesserte Katechismus zwar gedruckt werden,

und betreffend „sondere und ungebrüchliche Wörtli Jeoerman

fry unangebunden" sein, diese jedoch „nach der Form, wie

man sich in Synodis begäben, uslegen" solle. Um aber

jedes Mißverständniß und neue Spaltungen zu vermeiden,

ließ die Obrigkeit jedem der bernischen Kapitel von genanntem

Abscheid ein Exemplar zustellen. ')
Drei Wochen später begab sich Nägeli mit Jost von Dießbach

nach Genf. In dieser Stadt — nach deren Besitz der

König von Frankreich schon lange her lüstern mar — hatte

dessen Bevollmächtigter, Herr von Montchenüz, das Gerücht

in Umlauf gesetzt, Bern habe in Anwendung des früher von
den savoyischen Fürsten ausgeübten Rechts die Absicht, den

Genfern einen „Vidomnen" (vioectominum) zu geben. Durch

dieses grundlose Vorgeben hoffte er, dieselben, welche fchon

') Rathsmanual und Jnstruktionsbuch O.



bucdj ityte fitctylietyen Sampfe gettyeilt roaten, noch metyt ju
oeiroitten unb fo beichtet ju ©ittgetyuttg eines ftanjöfifdjen
SctyitmoethältaiffeS betoegen ju tonnen, ©et betnifetyen Ste*

gietung lag abex jene Slbfidjt ganj fetne, uttb fonnte eine

Setänbetung itytet Settyältniffe ju ©enf nietyt gleictygültig fein.

©te etad)tete eS batyer als notbroeitbig, jur Stettang ityrer

burety biefe Umtriebe oerlefeten ©tyre bei ben ©enfern felbft
eine folctye Slbfidjt förmlich in Slbrebe ju ftellen, fie beßtyatb

ju berutyigen unb einjutaben, in bem bistyerigen Surgredjt
mit Sera ju oerbteiben. Slußerbem follte ber gerabe bamalS

in biefer ©tabt unermüblid) roirtenbe Siebiget gatel gegen

fdjroete Sefctyulbigungen fetner geinbe fräftig in ©ctyufe ge*

nomraen unb bet Obtyut bet Setyötben empfotyten roetben.

Stägeli tyätte bie Seftiebigung, beibe Swede feinet ©enbung

glüdüd) «reicht ju fetyen. ty

gm ©ejembet 1539 legte bei ©eutfcbfedelmetft« beteits

feine jmölfte ©albjatytStedjnung ab. Sfiierootyl nun bie in
bet Stegel auf fectyS gatyie berechnete StmtSbauet biettet ab--

gelaufen roat, fo routbe betfelbe bod), in Settadjt feinet aus*

gejeidjneten Seitung bet beinifdjen ginanjen, te biefem Slmte

oon neuem beftätigt. ty

Slbet eine roeil gtößete ©tyte roatb bem um baS SBobt feiner

Satetftabt fdjon tyodjoerbienten SJtanne ju Styeil, als ju Oftern
1540 jut SBatyl eines neuen StanbeStyaupteS gefetycitten

routbe. gm Oftobei beS ootigen SabteS mat bet tegietenbe

Schultheiß S»hann oon ©rlad) feiner Satetftabt mitten aus

feinet Styätigfeit butdj ben Sob entttffen rootben. ©a bei*

felbe fein Slmtsjatyt nodj nidjt erfüllt hatte, fo rourbe bie

Seitung ber StaatSgefdjäfte bis jur fommenben Ofterjeb bem

Slltfd)ulttyeißen Safob oon SBattenropI übertrage.!, woju er

ty SnfttuftionSbudj unb StattySmanual. 2) SiattySmonuot.

«8

durch ihre kirchlichen Kämpfe getheilt waren, noch mehr zu

verwirren und so leichter zu Eingehung eines französischen

Schirmverhältnisses bewegen zu können. Der bernischen

Regierung lag aber jene Absicht ganz ferne, und konnte eine

Veränderung ihrer Verhältnisse zu Genf nicht gleichgültig sein.

Sie erachtete es daher als nothwendig, zur Rettung ihrer

durch diese Umtriebe verletzten Ehre bei den Genfern selbst

eine solche Absicht förmlich in Abrede zu stellen, sie deßhalb

zu beruhigen und einzuladen, in dem bisherigen Burgrecht

mit Bern zu verbleiben. Außerdem sollte der gerade damals

in dieser Stadt unermüdlich wirkende Prediger Farel gegen

schwere Beschuldigungen seiner Feinde kräftig in Schutz

genommen und der Obhut der Behörden empfohlen merden,

Nägeli hatte die Befriedigung, beide Zwecke seiner Sendung

glücklich erreicht zu sehen. ')
Im Dezember 1539 legte der Deutschseckelmeister bereits

seine zwölfte Halbjahrsrechnung ab. Wiemohl nun die in
der Regel auf sechs Jahre berechnete Amtsdauer hiemit
abgelaufen mar, so wurde derselbe doch, in Betracht seiner

ausgezeichneten Leitung der bernischen Finanzen, in diesem Amte

von neuem bestätigt. ')
Aber eine weit größere Ehre ward dem um das Wohl seiner

Vaterstadt fchon hochverdienten Manne zu Theil, als zu Ostern

1540 zur Wahl eines neuen Standeshauptes geschritten

murde. Im Oktober des vorigen Jahres mar der regierende

Schultheiß Johann von Erlach seiner Vaterstadt mitten aus

seiner Thätigkeit durch den Tod entrissen morden. Da
derselbe sein Amtsjahr noch nicht erfüllt hatte, so murde die

Leitung der Staatsgeschäfte bis zur kommenden Osterzeit dem

Altschultheißen Jakob von Wattenwyl übertrage ii, wozu er

') Jnstruktionsbuch und Rathsmanual. 2) Rathsmanual,
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•wegen fein« etfetyüttetten ©efunbtyeit nut buidj baS fötmüdje

Setfptectyen fiety bewegen ließ, aisbann nietyt wiebetgewätylt ju
wetben. SllS nun bet Seitpunft bet Offetwatylen mit SJtätj

1540 tyetangefomraen wax, unb SBattenropl oon feinem Slmte

abttat, ba tyielt es nietyt fetyroet, ben tedjten Stadjfolget ju
finben. Sein« fetyien fo fetyt b« SJtann bofüt ju fein, wie

bet ©eutfdjfedelmeift«. SBenige hatten bem betnifeben ©e*

meinroefen butety ttefflictye Seiftungen in bet Setroaltung bes*

felben, roie butd) eine lange Steitye oon Senbungen mit ttyeil*

roeife fdjroietigen Slufttägen, am meiften butdj bie ©tobetung

bei SBaabt, fo ausgejeidjnete ©ienfte einliefen. SBenige Se*

amte befaßen audj in fo reichem SJtaße bie etfoibetüctje Sadj*

fenntniß, ©tfahmng unb ©eroanbttyeb ta ben StaatSgefctyäften

unb roaten fo rootyl oetttaut mit ben mannigfachen Settyält*

niffen Setn's jut alten unb neuen Sanbfctyaft, ju ben ©ib*

genoffen unö ben jugemanbten Orten, foroie enblicty jum SluS*

lanbe. ©en tyotyen Setbienften unb ootjügüdjen ©igenfctyaften

eines SJtanneS, roie Stägeli, fetyenften batyet feine SJlbbütget

ibte nolle Slnetfennung uub richteten jefet bei Slnlaß bei

SBatylen ityte Slide auf ityn. So routbe benn Stägeli —
bamalS nodj nidjt 45 Saht« alt — jut obetften Staats*

routbe, ju betjenigen eines Schultheißen bet Stabt Setn et*

hoben. SllS foldjet lebete et am 30. SJtätj bie Sfeuroatyl

beS Steinen SattyeS unb SagS batauf jum etften SJtale beffen

Setbanblungen. ty

IX.
@S routbe uns ju weit führen, wollten wit uns te eine

Slufjäbteng alles beffen einlaffen, was wäbtenb adjtunb*

jwanjig Satyten füt Stägeli als StanbeStyaupt bet ©egenftanb

ty StattySmanual.
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Mögen seiner erschütterten Gesundheit nur durch das förmliche

Versprechen fich bewegen ließ, alsdann nicht wiedergewählt zu

werden. Als nun der Zeitpunkt der Ostermahlen mit März
1540 herangekommen mar, und Wattenwyl von feinem Amte

abtrat, da hielt es nicht schwer, den rechten Nachfolger zu

finden. Keiner schien so sehr der Mann dafür zu fein, wie

der Deutfchseckelmeister. Wenige hatten dem bernifchen

Gemeinwesen durch treffliche Leistungen in der Verwaltung
desselben, wie durch eine lange Reihe von Sendungen mit theilweise

schwierigen Austrägen, am meisten durch die Eroberung
der Waadt, fo ausgezeichnete Dienste ermiesen. Wenige
Beamte besaßen auch in so reichem Maße die erforderliche

Sachkenntnis;, Erfahrung und Gewandtheit in den Staatsgeschäften

und waren so mohl vertraut mit den mannigfachen Verhältnissen

Bern's zur alten und neuen Landschaft, zu den

Eidgenossen und den zugewandten Orten, sowie endlich zum
Auslande. Den hohen Verdiensten und vorzüglichen Eigenschaften

eines Mannes, wie Nägeli, schenkten daher feine Mitbürger
ihre volle Anerkennung und richteten jetzt bei Anlaß der

Wahlen ihre Blicke auf ihn. So wurde denn Nägeli —
damals noch nicht 45 Jahre alt — zur obersten Staatswürde,

zu derjenigen eines Schultheißen der Stadt Bern
erhoben. Als solcher leitete er am 30. März die Neumahl

des Kleinen Rathes und Tags darauf zum ersten Male dessen

Verhandlungen, ')

IX.
Es würde uns zu weit führen, wollten wir uns in eine

Aufzählung alles dessen einlassen, was mährend achtundzwanzig

Jahren für Nägeli als Standeshaupt der Gegenstand

') Nat'zsmanual.


	

